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 hat der Spaten die sohwache Rasennarbe umgewühlt, und in
ohlgeriehteten Reihen neigen die Bäume ihre fruehtbeladenen Zweige.
 nãber zur Stadt, um so sehattiger verden reehts und links
sie Gürten; denn hier sind die Anlagen schon älter und mannig-

eherdieObstarten,diegezogen werden. Hier mehren sieh auch
eVilen und VWohnbäuser, die größtenteils zwischen Fluß und Strabe
ehlinziehen. Eingesponnen in Rosenbüsche, umstellt von Nalven
d Georginen, entziehen sieh viele dem Auge; andere wieder haben
eliehtesgten Stellen gewählt und grüben dureh die weitgestellten
baume hindureh mit ihren Veranden und Balkonen.
Wann dlie Obstkultur ihren Anfang nahm, ist nieht mebr fest-
Atellen. Es scheint aber fast, als ob Werder als Vischerort ins
 lrhundert eintrat und es als Obst- und Gartenort verlieb.
Mer dem Groben Kurfürsten dürfte sich also die Wandlung voll-
enhaben. Nach dem Dreibigjährigen Kriege, als viele Einwanderer
dleentvölkerte Mark gerufen vwurden, kamen auch des Gartenbaues
undige Franzosen und mit Ackerbau und Obstzucht vertraute Hol-

AnderinsLand.Der eine oder andere von ihnen, angeloekt dureh
1 echt holländische Ausseben dieser Havelinsel, mag seinen Aufent-
at in VWerder genommen und die grobe Umwandlung vorbereitet
aben. Bemerkenswert ist in dieser Beziebung der Umstand, dab die
erderschen in „Schuten“ fahren; das ist ein niederländisehes Wort,
 eÌ. Fietor veiruo- angetroffen wird.

B.
eimalimJahre ist in der Hauptstadt des Deutschen Reiches
Name Werder in aller Munde. Zuerst im UMai, zur Zeit der
aumlüte.Besondere Eisenbahnzüge führen dann Tausende in die

artendtaat, die in ein anmutiges, weibes Blütenkleid gehüllt ist.
Ltwa einen Monat spaäter aber lautet die Frage: sind dis „Werdersehen“
ehon das Gemeint vind die Obetfrauen aus der Inselstadt, dis früher
duf Ihren Sehuten, heutzutage mit Hilfe der Dampfkraft die köstlichen
baben ihrer Heimat in die Hauptstadt geleiten.

Vitdemersten Juni ungefähr beginnt der Verkauf zuerst mit
Urdbeoren. Dann folgen die süben Rirschen aller Arten und harben;
Iohanniebeeren, Stachelbeeren, Himbeeren sehlieben sieon an. Ende
uli b der Umea- aut dor Höhe. Dann Ubt der Verkehr nech,

aber bald einen neuen Aufschwung: die sauren Lirschen
ösffnen den Zug, Aprikosen und Pfirsiche folgen; zur Pflaumenzeit
ird noeh einmal die Höhe der letzten Juliwochen erreicht, und
Neintrauben machen den dehlub.

DerGesamtabsatzistgewaltig. Mehrere hunderttausend „Tienen“
Ts0heiben die Holzgefabe, in denen das Obst befördert wird und
Ue etwa zehn Liter fassen — werden alljährlich auf den Narkt

Sbracht,sodabdieWerderschen“einestattliche Summe einheimsen.
nfolgedessen herrscht denn aueh auf der Inselstadt ein erfroulicber
Nohlstand. Aber man würde doceh irregenen, venn man grobes
Mermögen, aufgespeicherte Schätze suohen wollte. Wer persönlieh

anfaßt und sfleibig arbeitet, vird nieht so reieh wie der, der als kluger
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